
Adventure Tour: Südafrika / Mosambik 2006

Allgemeines von A - Z:
Im März 2006 bin ich mit meiner Frau zu einer abenteuerlichen Reise nach Mosambik –entlang der
Küste aufgebrochen. Begonnen hat das Abenteuer in Pretoria, wo wie unser notwendiges
Allradfahrzeug übernommen haben. Der Anflug erfolgte über Johannesburg. Zu Beginn sei gleich
erwähnt, dass man Südafrika und Mosambik hervorragend kombinieren kann, wobei jedes Land für
sich eine Reise wert ist. Es gibt zahlreiche Fluggesellschaften um Südafrika anzufliegen. Hier hat man
die Qual der Wahl und eine sehr große Auswahl, abhängig von eigenen Vorlieben und zeitlichen
Vorgaben und vom notwendigen Kleingeld. Hin- und Rückflüge sind ab 650 € erhältlich. Es ist ratsam
diesen Urlaub sehr langfristig zu planen und sich mit den Gegebenheiten vertraut zu machen.
Solltest du den Urlaub über eine Reiseagentur planen, dann schaue mal hier nach www.afrika.de . Ich
empfehle den Reiseführer von Ilona Hupe . Er enthält ausführliche Reiseinformationen, detaillierte
Streckenbeschreibungen, Nationalparks, Allradrouten und GPS-Daten. Wenn man durch Mosambik
fahren will, ist Allrad unabdingbar, da die Straßen oft nur (tiefe) Sandpisten sind, rote Erde oder
Schotter. Zu manchen Lodges würde man ohne gar nicht hinkommen, erst recht nicht nach starken
Regenfällen. Ein Urlaub mit einem Mietfahrzeug, macht jedoch den Urlaub erst zu dem was es ist,
nämlich ein wahres Adventure. Für die Einreise nach Mosambik benötigt man ein Visum. Gebühren pro
Person ca. 30,00 €. Visaanträge können bei www.visum-centrale.de heruntergeladen werden. Nähere
Informationen über www.auswärtiges-amt.de
Beste Reisezeit ist der europäische Winter und Frühling, jedoch unbedingt außerhalb der
Weihnachtsfeiertage und Schulferien. In diesem Zeitraum schwappt eine Welle von südafrikanischen
Campern und Hochseefischern über das Land und die sowieso nur wenig vorhanden
Unterkunftsmöglichkeiten sind nur zu immens hohen Preisen erhältlich. Die Unterkünfte sind
gemessen am Gegenwert sowie für europäische Verhältnisse sehr teuer. Vergleichen und
recherchieren lohnt sich also. Die unzureichende Infrastruktur wird oftmals schamlos von habgierigen
Südafrikanern schamlos ausgenutzt, die dort Lodges vermieten. Im Übrigen ist der von Südafrika
geprägte Camping-Urlaub weit verbreitet. Campingplätze und Stellplätze gibt es zahlreicher als Lodges
oder sonstige Unterkünfte. Hotels gibt es nur in wenigen Orten im Süden von Mosambik, in Maputo
der Hauptstadt sowie in der Gegend von Vilankulo. Unterkünfte sollte man bereits vorab über das
Internet reservieren, wenn man keine böse Überraschungen erleben will und sich eine Reiseroute
zurecht planen, außer man bevorzugt das Campen. Wir selbst hatten uns in der Regel bei privaten
Lodges eingemietet, da wir meistens nach 2- 3 Tagen wieder weiter gezogen sind. Camping hätte uns
natürlich auch Spaß gemacht ist aber aus logistischer Sicht zeitintensiver. Unser Urlaub war mit 3 1/2
Woche knapp genug bemessen aber insgesamt ausreichend. Also unter 3 Wochen macht so was aus
meiner Sicht keinen Sinn und wird zum puren Stress.
Hauptsprache ist portugiesisch und einige afrikanische "Slangs". In touristischen Gebieten kommt man
mit Englisch problemlos weiter. Die Landeswährung heißt Metical. Afrikanische Rand und US $ sind
anerkannte Zahlungsmittel und Tauschwährung. Sogar mit Scheckkarten (Visacard) kann man
zumindest in Maputo Geld erhalten.
Ebenso sollte man sich langfristig vorher über die Gesundheitsmodalitäten informieren. Mosambik ist
u.a. Malaria und Gelbfieber Infektionsgebiet. Eine entsprechende Prophylaxe ist dringend geboten. Für
Hinweise zu Malaria siehe auch folgenden Link
Südafrika und Mosambik ist auch kein Platz für Kuscheltiere. Schlangen, Skorpione, Krokodile, Löwen
und Elefanten gehören zum Alltag. Die größte Gefahr geht von unscheinbaren Insekten aus. Man
sollte daher niemals barfuß laufen oder sich wesentlich unweit von festen Gebäuden oder seinem Auto
aufhalten. Zwar ist die Gefahr eines Zwischenfalls gering, nur wenn es passieren sollte ist ärztliche
Hilfe kaum zeitgerecht erhältlich. Haie kommen praktisch überall entlang der Küste vor. Hainetze, die
zum Schutz der Badestrände u. a. in Südafrika angebracht wurden kennt man nicht. Großfische
gehören hier zum Alltag. Der weiße Hai, Tigerhai, Sambesihai und Bullenhaie sind dort keine
Seltenheit. Für Großfischbegeisterte Taucher wie ich es einer bin, sei am Rande gesagt, dass die Küste
von Mosambik regelmäßig von Walhaien und Mantas frequentiert werden.
Bei der Ernährung sollte man ebenso vorsichtig sein. Wasser sollte man in ausreichender Menge in
Trinkkanistern mitführen. Beim Essen gilt der Spruch "cook it, boil it oder leave it ". Nichts desto trotz
gibt es in größeren Orten in Mosambik einige Supermarktketten von Südafrika, wo man sich
problemlos eindecken kann.
Während die Gegend von Johannesburg und Durban von der Infrastruktur europäischen Verhältnissen
in nichts nach stehen, ist Mosambik ein Dritte-Welt-Land, gezeichnet durch jahrzehntelange



kriegerischer Auseinandersetzungen, dessen Landminen immer noch nicht vollständig geräumt sind.
Mosambik ist für Naturliebhaber und Taucher der Geheimtipp weltweit schlecht hin.
Für Taucher dürfte ein interessantes Motiv für den Urlaub der Sardine Run sein (Sardinenmigration)
Es ist ein fast jährlich stattfindendes aber trotzdem schwer voraus zu sagendes Naturereignis. Dies,
eines der spannendsten Meeresereignisse überhaupt, fängt normalerweise Ende Mai entlang der Ost-
Kapküste an und zieht sich dann mit den in Küstennähe nordwärts schwimmenden Schwärmen bis in
den Juli hinein. Für Besucher richtig interessant wird es erst, wenn die Schwärme in relativ flachem
Wasser gesichtet werden und sich zu Baitballs zusammenziehen!
Die Größe der einzelnen Sardinenschwärme ändert sich täglich, ja von Stunde zu Stunde und sie
erreichen manchmal Größen von 5 Quadratkilometern. Manche Schwärme kommen näher, andere
bleiben der Küste fern. - und wo diese Schwärme sind, da gibt es natürlich auch Großfische.
In Mosambik steckt der Tourismus noch in den Kinderschuhen, entwickelt sich aber bereits rasant.
Aufgrund der politischen Verhältnisse war Mosambik bisher vom Tourismus nahezu ausgeschlossen.
Entsprechend unberührt sind dessen Strände und Tauchreviere. Die wenigen Touristen die sich dort
verirren sind Südafrikaner, die dort preiswert ihren Urlaub verbringen sowie Portugiesen und
Holländer, die aufgrund ihrer kolonialen Vergangenheit noch dort ihre Geschäfte und Wurzeln haben.
Man höre und staune! Auch auf deutsche Spuren trifft man immer wieder. Immerhin war zu Zeiten
des kalten Krieges Mosambik neben Kuba aufgrund des politischen Einflusses ein Urlaubsland der
Oststaaten und einige betuchtere Emigranten suchten ihr Glück in der ehemaligen DDR. Infrastruktur
ist Mangelware, ein ausgebautes Straßen und Wegenetz gibt es keins und Korruption gehört zum
Alltag.
Karte von Mosambik Weitere Karten und Infos bekommst du Hier .

Für den grenznahen Bereich in Südafrika sowie zur Suche von Lodges in der Gegend vom Krüger-
National-Park empfehle ich dir folgenden Link.
Weiter interessante Links siehe hwsafari.de und www.safari-portal.de/Lodging.MZ.d.html#Maputo
sowie www.suedafrika-reisen.de oder http://africanadrenalin.co.za/Pestana/Baz_flights.htm
Ich will hier auch nicht großartig weitere Links setzen und schon gar nicht Werbung für irgendjemand
machen. Die oben aufgeführten Verweise sollten dir aber eine grundlegende Hilfe sein und schränken
die zeitintensive Suche ungemein ein. Um einen Überblick zu bekommen sind sie in der Regel auch
ausreichend für die weitere Planung. Es kommen natürlich immer wieder neue Seiten im world wide
web hinzu.

Wir haben unseren Wagen bei Rolf Burkhardt gebucht, www.4x4camper.de . Ein Deutscher, der
mittlerweile in Südafrika Fuß gefasst hat. Einen Toyota Hilux 2.7i 4x4 Doppelkabiner, voll ausgestattet
mit Dachgepäckträger, Zelt, Campingausstattung usw.
Dieser private Anbieter in Pretoria ist übrigens wärmstens zu empfehlen, man bekommt eine
ausführliche Einweisung inkl. der 1. Einkaufstour. Hol- und Bringservice zum Flughafen, mit Vollkasko
und extra Kosten für Grenzübertritte. Bezahlt hatte ich ca. 85 € pro Tag. Wer meint das wäre teuer
kann sich gerne mal weiter umschauen. In der Regel bezahlt man 100 - 120 € für so einen Wagen.
Komm erst gar nicht auf den Gedanken dir ein normales Auto zu mieten. Für Südafrika ist das
sicherlich ausreichend aber nicht für Mosambik. Auch mit dieser Thematik Leihwagen sollte man sich
intensiv auseinandersetzen. Zum einen gibt es viel Preisunterschiede und oft versteckte Kosten. Ein
heikles Thema sind die entsprechenden Grenzformalitäten. Neben den administrativen Dingen wie
Reisepass, Visum, ggf. Buchungsbestätigungen benötigt man einen internationalen Führerschein,
einen internationalen Zulassungsschein (Blue Book), eine Einverständniserklärung zur Einreise nach
Mosambik ( Letter of Authorization, Zollpapiere, Haftpflichtversicherung ( Seguro), eine Importlizenz
(Import License oder Bagagem verificada Importacao) - wird an der Grenze ausgestellt, zwei
Ersatzräder, zwei Warndreiecke, Ersatzkanister und diverses Material und Werkzeug zur Behebung von
Schäden. Und wenn eine Tankstelle gesichtet wird –sofort tanken! Uns ist es mehrmals passiert, dass
wir an eine Tankstelle kamen und es hieß dann: heute gibt’s keinen Diesel! Diesel heißt übrigens dort
Gasoleo ! Wenn dann mal die Straße ausnahmsweise gut ist, sollte man sich unbedingt an
Geschwindigkeitsbeschränkungen halten! Wir wurden einmal rausgezogen und die Polizei dort
ist korrupt. Wir sollten 50 Dollar zahlen, weil wir zu schnell durch den Ort gefahren sind!! Ich habe
mich einfach geweigert und gesagt, dass wir kein Bargeld haben nur Scheckkarte, daraufhin wurde
mein internationaler Führerschein eingezogen und wir sollten zur nächsten Polizeistelle fahren und die
Strafe dort zahlen. Ich blieb weiter standhaft und meine Frau wurde immer nervöser, bis die Polizisten
gemerkt haben, so kommen sie bei mir nicht weiter. Nach so knapp 30 Minuten Geplänkel bekam ich
plötzlich ohne ein Wort meinen Führerschein wieder ausgehändigt und es konnte weitergehen. Also,
immer sagen, man hat kein Bargeld sondern nur Scheckkarte. Wegen falschen Parken wurden wir



auch mal belangt, bei diesem Polizisten konnten wir aber nach zähen Verhandlungen die „Strafe“
extrem runterhandeln. Die Höchstgeschwindigkeit beträgt 70- 100 km/h. In Ortschaften 40 km/h.
Aber glaube mir, es kommt nur in wenigen Fällen vor, dass du diese Geschwindigkeit ausnutzen
kannst. In Mosambik bist du oftmals mit dem Fahrrad oder zu Fuß schneller. Geduld ist also eine
Tugend.

Zum Tauchen allgemein:
Eins vorweg. Das Tauchen in diesen Gewässern ist nichts für schwache Nerven und Anfänger. Als
Mindestvoraussetzung sehe ich den Advanced - Open Water Diver mit wenigstens 50 TG als
angemessen an.
Am meisten verblüfft hat mich die Professionalität, mit der dort der Tauchsport betrieben wird. In
Südafrika oder Mosambik gehört Wassersport insbesondere das Angeln, Hochseefischen und Tauchen
zum Alltag wie bei uns das Fußball spielen oder Ski fahren. Im Gegensatz zu manchem obercoolen
Möchtegern - Tauchlehrer wie in Ägypten kommt man hier gleich zur Sache ohne die
Sicherheitsaspekte außer Acht zu lassen und vor allen Dingen in`s Wasser anstatt sich mit
stundenlangem Papierkram, Briefings, dem erzählen von Horrorgeschichten und Checkdive`s die Zeit
tot zu schlagen, um sich dann zu wundern, dass die Gäste nach einem Beinahe - Zusammenstoß mit
einem Drücker vor Schreck ohnmächtig werden.
Eine Strömung, die an der Küste Somalias entsteht und in Richtung Norden fließt, hat
Kaltwasserauftriebe zur Folge. Südlich der Monsunzone bilden die linksdrehenden Wirbel den
Mosambik- und den Agulhasstrom. Der Indische Ozean gehört ohnehin zu den artenreichsten
Ökosystemen der Erde.
Der Nervenkitzel beginnt bereits etwas tiefer im Süden bei Aliwal Shoal, wo Begegnungen mit
Sandtigerhaien zur Tagesordnung gehören. Die Haie werden im Juli von ihren Futterplätzen nach
Süden gelockt, bevor sie am Ende der Raggy-Saison (ragged tooth sharks), weiterwandern. Die
ungewöhnlich warmen Gewässer aufgrund des Agulhasstrom sind die Ursache für viele tropische
Fischarten in dem eigentlichen Kaltwasser. Dreh- und Angelpunkt für diese Destinations einschließlich
Sardine Run ist Durban. Bei diesem Spektakel versammeln und vereinen sich augenscheinlich alle
Raubfische dieser Welt um Jagd auf Millionen von Sardinen zu machen, so zum Beispiel auch mehr als
20.000 Delphine. Von Oktober bis Mai können große Exemplare von Bullenhaien angetroffen werden.
Allgemein beste Tauchzeit ist nach meinen Recherchen der Januar. Weitere Top-Spots in dieser
Gegend sind Umkomass ( Protea banks).
Leider hatten wir nicht genug Zeit, um etwas südlicher die Reise zu beginnen, schließlich wollten wir
uns auch nicht die Highlights über Wasser entgehen lassen.

Nun zum Tourverlauf:
Dann ging es endlich los Richtung Greater St. Lucia Wetland Park. Nach einer
Zwischenübernachtung bei www.saesands.co.za. kamen wir Nachmittags dort an. Die Appartements
sind sehr modern eingerichtet mit Wohnküche und schöner Terrasse und eingebettet in einem
wunderschönen tropischen Garten. Dieser Park gehört zum Unesco Weltnaturerbe und liegt im
Königreich der Zulus mit Tausenden von Flusspferden und Krokodilen.

Der Park ist mit ca 328.000 Hektar das Älteste Naturschutzgebiet Afrikas und erstreckt sich vom St.
Lucia Estuary im Süden bis zur Grenze von Mosambik im Norden. Auch Sodwana Bay gehört dazu! Auf
dem Lake St.Lucia kann man geführte Bootstouren machen und die Flusspferde, Krokos und viele
Vögel aus der Nähe betrachten. In den metallhaltigen Sand legen Lederschildkröten ihre Eier ab. Ab
Juni gibt es die Möglichkeit zum Whale Watching. Außerdem gibt es noch die höchsten
bewachsenen Sanddünen in Afrika, sie erreichen eine Höhe von bis zu 180 Meter. Ferner gibt es noch
ein Croc-Center mit verschiedenen Krokodilarten und Schlangen und –nicht zu vergessen –das
Eastern Shore Game Reserve, welches von einer wunderschönen Landschaft geprägt ist. Da rennen
Schimpansen, Warzenschweine und verschiedene Arten von Antilopen rum, ist wirklich sehr schön und
wenig los. Es gibt viele verschiedene Unterkünfte in St. Lucia und man kriegt man alles was man
braucht. Der ganze Ort macht einen sehr sauberen und gepflegten Eindruck.
Nach ein paar Tagen Eingewöhnung und einer Safari durch das Hluhluwe-Umfolozi Game Reserve
fuhren wir weiter (in der Früh um vier!) Richtung Sodwana Bay –das angebliche Mekka der
Taucher. SODWANA - ist der Inbegriff des Tauchens in Südafrika. Der Ort liegt ca. vier
Autostunden nördlich von Durban in der Provinz KwaZuluNatal. Sodwanans legendärer Ruf als
Abenteuertauchgebiet beruht nicht zuletzt der Grossfischbegnungen der sonst seltenen Art und den
geschätzten 1200 Fischarten. Nirgendwo auf der Welt ist die maritime Vielfalt so groß wie hier.



Walhaie passieren das Gebiet zwischen Oktober und Februar ebenso wie Buckelwale, Sandtigerhaien
und Mantas.

Das Tauchgebiet ist an Wochenenden hoffnungslos überfüllt, da wahre Massen von Allradfahrzeugen
aus ganz Südafrika einfallen. Man sollte für den Besuch den richtigen Zeitpunkt finden. Die
Tauchgänge beginnen früh morgens um 07:00 Uhr. Nur am Vormittag ist es aufgrund der Gezeiten in
Verbindung mit der starken Brandung möglich das Festland mit den Zodiacs zu den Tauchplätzen zu
verlassen. Daher finden nur vormittags Tauchgänge entlang der gesamten Ostküste statt. Die
Tauchplätze haben einfache Namen und sind benannt nach Ihrer Entfernung. Two, Five, Seven und
Nine Mile Riff sind die bekanntesten. Getaucht hatten wir mit den www.Coraldivers.co.za . Ein
Tauchgang kostet umgerechnet ca. 20 €. Übernachtungsmöglichkeiten gibt es auch dort. Das
Tauchcamp liegt wirklich sehr einsam und zum Strand wird man mitsamt Ausrüstung auf einen
Traktoranhänger kutschiert, was etwas dauert. Dafür sind die „Boys“sehr nett und hilfsbereit. Zum
Tauchen fährt man mit dem Zodiac raus, über die dröhnende Brandung. Da heißt es gut festhalten!
Wir machten 2 Tauchgänge am Two Mile Reef. Leider keine Spur von Tigerhaien oder ähnliches. Auch
die Sicht war bescheiden. Getaucht sind wir auf ca. 15 m. Doch außer Turtle, Snapper,
Kartoffelzackenbarsch gab es nichts Besonderes zu sehen. Ich denke man müsste einfach mehr Zeit
mitbringen, um die anderen Riffe zu erkunden. Ist halt auch etwas Glücksache und erfahrenen
Tauchern sage ich nichts neues, dass der Ozean ziemlich groß ist und die Haie nicht wie im Aquarium
ständig am gleichen Platz sitzen.
Auf nach Mosambik:
Am frühen Nachmittag brachen wir auf zur Grenze nach Mosambik.
Spätnachmittags waren wir dann endlich dort. Der kleine Grenzposten liegt 10 tiefsandige Kilometer
südlich von Ponta d Ouro, einsam in der bewachsenen Dünenlandschaft. Achtung der Grenzposten
ist nur bis 17:00 Uhr geöffnet. Kommt man später hat man Pech gehabt. Erst mal war meine Frau
etwas verwirrt, als sie die Sandpisten gesehen hat, die von dort aus weggehen. Hier hört die
Zivilisation auf!
Das Fahren auf Sand ist erst mal gewöhnungsbedürftig, aber dann nach gewisser Zeit ...hat es richtig
Spaß gemacht. Das Auto schwimmt mehr, als dass es fährt. Im Übrigen gilt in Südafrika und
Mosambik Linksverkehr, das möchte ich nur noch beiläufig erwähnt haben!
Obwohl ich mich eigentlich mit Karte und Kompass aufgrund meiner langjährigen Erfahrung als
Ausbilder bei der Bundeswehr gut auskenne, kamen wir erst im Stockfinsteren und nach einmal
Verfahren endlich in Ponta Malongane an. Man sollte sich mit den Fahrstrecken und Routen intensiv
auseinandersetzen. Es gibt keine Schilder oder sonstige Hinweise. Ohne ausreichendes Kartenmaterial
ist man dort hoffnungslos verloren. Im Übrigen sollte man nur tagsüber fahren, um die Orientierung
zu erleichtern und die Unfallgefahr mit Einheimischen zu minimieren.
Unsere Unterkunft dort war wirklich schrecklich, mehr spartanisch geht nicht. Ich bin ja schon einiges
gewöhnt aber das war wirklich der Hammer. Die Anlage hieß Parque de Malongane EMail:
malongan@mweb.co.za . Es handelt sich hierbei um einen Campingplatz mit Chalets und Blockhütten
auf Stelzen mit angegliederter Tauchschule. Wenigstens waren die sanitären Anlagen sehr sauber. Die
große Gemeinschaftsküche war auch „nett“, es gab Tee & Kaffee umsonst, jeder konnte sich einen
Platz im Kühlschrank sichern und sich an den Töpfen und Geschirr bedienen, welches man nach
Gebrauch nur hinstellen brauchte, es wurde alles abgespült. Der Strand war toll –menschenleer! Wir
waren dort für 2 Tage und hatten ebenso 2 Tauchgänge gemacht. Der Tauchguide wirkte nicht
besonders engagiert. Vielleicht hatte er einen schlechten Tag. Im Vordergrund stand dort, dass wir
gleich die Tauchgänge bezahlt hatten. Nach dem faden Beigeschmack ging es ins Wasser. Hierbei
wurde ich jedoch positiv überrascht. Nach der Enttäuschung in Sodwana gab es hier Fische satt, mit
Hammerhaien, Sambesihaien, Riesen-Kartoffelbarschen (ca. 1,50m) Riesige Federschwanzstechrochen
und Waben-Stechrochen. Das machte Appetit auf Mehr!
Anschließend ging es weiter nach Maputo. Für ungefähr 350 Kilometer brauchten wir 6 Stunden! Von
Catembe aus wollten wir mit der Fähre nach Maputo übersetzen, dass erspart einige Kilometer.
Straßen –oder Hinweisschilder sind in Mosambik ja sowieso Zufall und so haben wir auch irgendwann
die Fähranlegestelle gefunden und uns einfach mit angestellt und gewartet –fast 2 Stunden lang. Die
Fähre wurde bis auf den letzten Millimeter ausgenutzt- sogar die Außenspiegel musste ich einklappen
und alles war voller Menschen. Zum Glück dauert die Überfahrt nur 15 Min. Das war schon ein
Abenteuer für sich. Mit der Fähre hat man einen schönen Ausblick auf Maputo, doch zu Maputo
später. Wir hatten Maputo zunächst mal sprichwörtlich links liegen lassen und wollten uns die
Hauptstadt für der Rückfahrt vornehmen. Wir hatten in Maputo noch mal Proviant eingekauft, vor
allem große Kanister mit Trinkwasser, was man auf keinen Fall versäumen darf!



Mittags setzten wir unsere Reise fort in die Provinz Inhambane. Genauer nach Gujanjata /
Jangamo Beach. Diese Reise dauerte geschlagene 8 Stunden. Schuld sind die geradezu saumäßigen
Straßenverhältnisse, mit metertiefen Schlaglöchern –eins nach dem Anderen –und Baustellen mit
tollen Umleitungen. Wenn uns mal wieder der Gegenverkehr auf unserer Seite entgegenkam und erst
in letzter Minute ausgewichen ist –man gewöhnt sich dran - bin dann auch ich im Zick-Zack-Kurs
gefahren.
www.Jangamobeach.com –der Knaller. Nix los, wir hatten ein Häuschen mit großer Veranda +
Meerblick für uns, nur wenige Meter zum Restaurant und 2 Min mit dem Auto zur Tauchschule. Die
einzige Vollverpflegung dieses Urlaubes! Lecker. Das war ein Leben: 5 Uhr aufwachen, 6 Uhr
aufstehen, 7.30 Tauchen, ca 9.30 Frühstück, 11 Uhr 2.Tauchgang, 13 Uhr Lunch, dann faulenzen und
um ca 19 Uhr Abendessen. Im Nachhinein erwies sich dass die Gegend um Inhambane mit den beiden
Hauptstränden bei Tofo und Barra letztendlich als die schönste Gegend im Süden Mosambiks ist und
man kann sich die unwegsame Weiterfahrt Richtung Norden sparen. Die vorgelagerte Halbinsel ist
gesäumt mit Kokosplantagen. In diesem Abschnitt Mosambiks herrscht ein eigenes Kleinklima, dass
der Fauna und Flora ein tropisches Flair verleiht.
Ohnehin sind die einzelnen Regionen sehr vielfältig und unterschiedlich. Während man sich in
Südafrika mit seinen Wiesen, Seen, Berge wie im Allgäu fühlt, wird es Richtung Mosambik in der
Gegend vom Krüger-Park eher subtropisch mit zunächst Steppenlandschaft und dschungelartigen
Abschnitten.

Die Tauchschule –Trigger Divers ( trigger.moz@trigger.cz ) –war klein, aber fein. Alles Tschechen
und die Besitzerin –Donna- hat ihren Job geliebt, das hat man gemerkt. Selten habe ich einen
Tauchlehrer erlebt, der mit so viel Freude und Enthusiasmus bei der Sache war, das riss einen richtig
mit. Das ging schon beim Briefing los, da wurde mit Händen und Füßen geredet und auch die
Sicherheit wurde nicht vernachlässigt.

Bis auf ein oder zweimal hatten wir die Crew für uns allein. Die Tauchplätze hießen u.a. Manta Reef,
und das nicht ohne Grund! Mantas! Bei jedem Tauchgang -auf so 26 Meter- umschwebten sie uns. Ein
fantastischer Anblick und ich kam kaum mit dem fotografieren nach.
Aber leider ist die Grundzeit da recht kurz und das Vergnügen bald zu Ende. Aber auch sonst gab es
viel zu sehen, z.B. Schwarzpunktrochen, verschiedene Muränen und Nacktschnecken, Turtles, viel
Schwarmfische und Snapper. Beeindruckend ist vor allem die labyrinthartige Korallenlandschaft bei
sehr guten Sichtverhältnissen. Eigentlich ist das Gebiet auch für Walhaie bekannt, aber uns hat keiner
die Ehre gegeben. Nach 4 schönen Tagen und tollen Tauchgängen mussten wir weiter zu unserer
letzten Etappe, bevor es wieder zurückging. Diese Etappe hieß Vilanculo, am Bazaruto Archipel.
Vilankulo ist ein kleines, belebtes Örtchen etwas abseits der Nationalstrasse mit Backpacker-
Unterkünften, aber auch Hotels. Die Inseln des Bazaruto Archipels liegen in Sichtweite, welche ein
touristischer Anziehungspunkt sind. Das Archipel besteht aus 5 Inseln: Bazaruto, Benguerra,
Magaruque, Santa Carolina und Bangué, die einzige unbewohnte Insel. Die Inseln gehören zum
Marine-Nationalpark und es wird überlegt, den Archipel für eine Einstufung zum Weltnaturerbe bei der
UNESCO vorzuschlagen. Man kann auf den Inseln nächtigen –was natürlich total teuer ist –oder am
Festland. Wenn man mit dem Boot zwischen die Inseln umherschippert, kommt man sich echt vor wie
im Paradies, bei Ebbe tauchen Sandbänke auf und das Robinson Crusoe Gefühl lässt nicht lang auf
sich warten. Es gibt Dugongs und Meeresschildkröten nutzen die Inseln, um ihre Eier abzulegen. Die
Bazaruto Inseln zählen zu den besten Tauchgründen an der afrikanischen Ostküste.
Die Unterkunft www.casaguci.com wird von einem deutschen Pärchen geführt und wir waren zu dem
Zeitpunkt die einzigen Gäste. Sehr idyllisch, aber zur Tauchschule Odyssea Dive war es jedes Mal ein
ordentliches Stück zu fahren über holperige Wege, das war etwas lästig. Beim Tauchen waren wir
lediglich zu Dritt, einmal zu Viert. Dafür, dass das Tauchen dort ziemlich teuer ist- ein TG fast 50
Dollar- war es nicht so überragend, wie vorhergesagt. Das kann natürlich auch am Plankton gelegen
haben, die Sicht war schon sehr schlecht. Dafür wird uns die Fahrt raus aufs Meer im Gedächtnis
bleiben als der Höllenritt. Das Boot war knallhart, der Typ ist über die Wellen gerast, man konnte sich
gar nicht so gut festhalten wie nötig, meine Frau hatte diesen Gesichtsausdruck: WAS mach ich hier
eigentlich?? Es war schon haarig. Heimwärts mussten wir dann sogar aussteigen und das Boot –
Aufgrund der Ebbe + Sandbänke –sogar ziehen.... Insgesamt machten wir dort nur 4 TG, obwohl
mehr geplant waren.
Nach ein paar Tagen fuhren wir wieder „rückwärts“und machten noch mal Halt in Inhambane,
diesmal in Barra. Das Tauchcamp war O.K., direkt am breiten Strand, die Häuschen waren zwischen
den Dünen versteckt mit herrlicher Aussicht auf das Meer. Unseres war gleich neben der



Gemeinschaftsküche. Die ansässige Tauchschule (Barra Reef Divers. www.barrareef.co.za ) war
allerdings das Letzte, nicht zu empfehlen. Alles fertige Typen und unheimlich viele Taucher. Auf
persönliche Tauchplatzwünsche gab es kein Feedback. Als wir ankamen zum 1.TG hat sich niemand
um uns gekümmert, alles war recht verwirrend, keine klaren Angaben und zu Guter Letzt mussten wir
noch mit Anfängern tauchen auf ca. 10 Meter Tiefe. Dieser eine TG hat uns gereicht und wir haben
uns außerhalb - und zum Glück gleich nebenan –eine andere Tauchschule gesucht. Die war spitze,
alle sehr nett, gut durchorganisiert, keine Hektik, Sicherheit sehr wichtig, da würden wir wieder
hingehen. Die Tauchschule gehörte zum Hotel Barra Reef Resort, eine Top Adresse, da wurden wir
richtig neidisch.
Allerdings hatten wir es in unserem Häuschen recht romantisch, ich habe sogar einmal ein Feuerchen
geschürt. Morgens kamen die Fischer und man konnte direkt den frischen Fang begutachten und
kaufen. Die Shrimps waren total lecker. Auch Brot und Obst gab es im Angebot. Und dann erst dieser
Strand!!! Fantastisch, unendlich lang, breit, weiß, kaum Leute, Palmen im Hintergrund- wie auf einer
Postkarte. Ein Traum.
Aber der schönste Traum hat mal ein Ende und wir fuhren wieder Richtung Maputo um dort eine
Nacht im Holiday Inn zu verbringen. Das war dann Kontrastprogramm pur, nach knapp 3 Wochen
einfache Unterkünfte und Selbstgekochtem... Wir mussten durch Maputo fahren und kamen auch
durch die Slums, im Finsteren, ich bin ja cool geblieben, aber meiner Frau ging schon etwas die Düse
und sie war total erleichtert, als das Hotel in Sichtweite kam. Maputo wurde Ende des 14.
Jahrhunderts von den Portugiesen entdeckt, die daraufhin alljährlich mit ihren Schiffen dort ankerten
und Handel betrieben. Die Staatssprache ist heute noch Portugiesisch. Eine DER Sehenswürdigkeiten
dort ist der alte viktorianische Bahnhof und noch viele andere alte, filigrane Bauten. Auf der einen
Seite gibt es die breiten Boulevards und schöne Wohnviertel, auf der anderen Seite die Wohnviertel
für die Massen, die eher an Slums erinnern und riesige Müllberge, auf denen die Leute rumkrabbeln
und noch Verwertbares suchen. Der Verkehr ist wirklich enorm, an großen Kreuzungen ohne Ampel
tastet man sich langsam vorwärts und flutscht dann schnell durch. Nix für schwache Nerven! Wichtig
ist, dass die Türen im Auto immer von innen verschlossen werden, für die eigene Sicherheit. Maputo
ist ohne Zweifel eine Großstadt im westlichen Stil und teilweise schön dazu, wenn auch etwas
heruntergekommen. Mit etwas mehr Geld in der Staatskasse würde hier schon was gehen. Die Stadt
ist auf jedenfalls einen Besuch Wert und nichts erinnert einem daran , dass nur wenige Kilometer
weiter wieder der Busch beginnt, wo die Menschen barfuß mit Blähbauch und ohne Kleidung ums
nackte Überleben kämpfen.
Am nächsten Tag ging es auf zur Grenze. Da es Ostern war, wollten anscheinend alle Südafrikaner
zum Urlaub nach Mosambik rein und so sah es auch aus. Eine Kilometerlange Autoschlange, aber zum
Glück wollten wir ja raus aus dem Land! Auf einmal gab es wieder gepflegte, breite Straßen, Service
an den Tankstellen... Nahe beim Krüger Park hatten wir ein voll schnuckeliges Zimmer mit Frühstück.
Es ist ein Gästehaus, sehr sauber und preiswert ( www.komatiport.co.za\crocriverlodge ) Man hat
dort eine herrliche Aussicht auf den Krüger-Park und auf den Croc River. Zum Parkeingang waren es
nur wenige Kilometer und so haben wir am nächsten Tag unsere letzte Safari gemacht. Der Krüger
Park ist riesig, in Worten nicht beschreibbar! Seit Mai 1926 gibt es den Krüger Park –eines der 14
großen Naturreservate der Welt - in seiner heutigen Form. Sein Namensgeber Paul Krüger hat sich
sehr für den Wildschutz eingesetzt und aus den daraus resultierenden Schutzgebieten hat sich der
Krüger Park entwickelt. Es ist echt spannend, man kommt sich ein bisschen vor wie in Jurassic Park;
was läuft einem wohl als nächstes über den Weg bzw. vors Auto ?? Wir haben so ziemlich alles
gesehen, was man sich auf einer richtigen Safari vorstellt, sehr eindrucksvoll, diese Tiere in Freiheit zu
sehen. Und das in kurzer Zeit. Im Krüger Park kann man sich auch mehrere Tage aufhalten und in
romantischen Lodges übernachten, welche aber teilweise bis zu einem Jahr vorher gebucht werden
müssen. Es gibt verschiedene Eingänge in den Park, welchen man auf eigene Faust erkunden kann
oder aber man macht eine geführte Tour mit, die aber recht teuer sind und sich nicht wirklich lohnen.
Aber wenn es irgendwo Löwen zu sehen gibt, spricht sich das trotzdem schnell rum und alle Autos
scharren sich um den Platz.
Der weltbekannte, ca. 2 000 000 ha große National Park liegt im Nordosten Südafrikas und ist einer
der besten Parks Afrikas um die Big Five, Löwe, Leopard, Elefant, Büffel, Nashorn, zu begegnen.
Zusätzlich bietet das Areal eine wohl einmalige Fülle an Tier und Vogelleben mit Giraffen, Zebras
Nilpferden, Affen Groß und Klein und viele Antilopenspezien.
Und dann kam der Tag. Der traurige Tag, wo wir wieder nach Pretoria fahren mussten und unsere
Heimreise nach einer Rundreise von ca. 3000 km antraten.



Fazit ist, dieses schöne Land würden wir noch mal bereisen. Der Tauchtourismus ist noch nicht so
weit entwickelt, dass es überlaufen ist, aber es kommt immer mehr. Alleine im Südosten Südafrikas
mit z.B. den Drakensbergen gibt es noch viele Sehenswürdigkeiten.
Das Land selber ist recht abwechslungsreich, es gibt Zuckerrohr- und Bananenplantagen, viele Seen,
dann wieder flaches Weideland, Palmenhaine.
Man braucht auch keine Angst zu haben oder sich nicht sicher zu fühlen, obwohl es manchmal schon
interessant wäre, die Gedanken der Menschen lesen zu können, wenn man in ihre Gesichter schaut.
Manche wirken abweisend, andere neugierig, wieder andere winken hinterher.
Wenn man Adventure haben will, kann man - wie wir –die ganze Strecke mit dem Auto fahren, was
aber sehr anstrengend ist auf Grund der miesen Straßen (oft kann man nur mit Schrittgeschwindigkeit
fahren) oder wenn man es sich leisten kann, kann man auch Inlandsflüge machen. In Vilanculo z. B.
gibt es einen kleinen Flughafen der über Maputo erreichbar ist. Es gibt auch Direktflüge über Portugal
nach Maputo oder auch Anschlussflüge über Johannesburg.
Als Tauchplatz gehört diese Gegend zu den Top-Tauchplätzen weltweit, wenn nicht sogar
zum Besten was dieser Planet noch zu bieten hat.


